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WAS 15 GOTTESDIENST”?
Hans eyer C GF ottesdienst als G nade undVL
Wandel und Verbindlich- Der Gottesdienst, wWw1e WIr ihn hier verstehen, ist

die sich in Worten, (Gesten un Elementen VeLr-

keit liturgischer leiblichende Begegnung 7wischen (sott und
Mensch; C: 1st die VO (Gott dem Menschen in der
Heils geméinde der Kirche un:! unter sakramenta-

Angesichts der fortschreitenden Reform des Got- len Zeichen onadenhaft geschenkte Gemeinschaft
tesdienstes tellen sich viele die rage, ob die Auf- mi1t ihm. Im Gottesdienst der Kirche als der von
lösung der gewohnten, durch ange Zeiten 1NVCL- Christus gestifteten Heilsgemeinschaft des Neuen

Bundes wird der einzelne VO  } Gott begnadet undandert ewahrten Riten un: deren Krsetzung
geheiligt und darf sich dankend, bittend und Odurch NCUC, noch unerprobte Gottesdienstformen

VO:  5 der AaC her gerechtfertigt se1: 1ewelt kön- fernd Gott zuwenden. Dieser Gottesdienst voll-
nen WIr berechtigterweise die überlieferte Form „ieht sich konkret 1n der gottesdienstlichen Ver-
der Liturgie andern, daß die Gestalt des Gottes- sammlung der Gemeinde als Teilkirche in der

Eucharistiefeier, 1n der pendung und banl Emp-dienstes unserem heutigen Lebensgefühl ent-

spricht, un welches sind die unveränderlichen Ele- fang der Sakramente, 1m Stundengebet, 1in der

nte der christlichen Liturgie, die bewahrt WEL- Feier der Sakramentalien, in den degnungen,
den mussen, ihre Legitimität garantieren ” eihen, ndachten, Wortgottesdiensten und

anderen Formen des gottesdienstlichen Lebens.1Die Antwort auf diese rage wird immer ring-
licher. Wır wollen versuchen, ihr näherzukom- Der Kern olchen Gottesdienstes ist Begegnung
inen un Gemeinschaft 7zwischen Gott und dem Men-
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schen, 1n der einerselits Gott dem Menschen sich LeBens jeg der Gtund für einen legitimen andel,
selber, das e1 enl eilhaAabe seinem eigenen w1e 1in der ult- und Liturgiegeschichte des alt-
vollkommenen eben, chenkt und andererseits un! neutestamentlichen Bundesvolkes ZU Aus-
der ensch Gott dient und ihn Hr indem das druck kommt.5 Sowohl die gesamte enschheit
angebotene göttliche en annımmt, sich SO- w1e uch die verschiedenen Menschengruppen und

der einzelne Menschen Eerst 1n ihrer kollektivennal aneignet und sich als 1€\ der kirchlichen Ge-
meinschaft Gott überg1bt.? un persönlichen eschichte Sanz sich selbst; 1n

ach dem ungemein vielfältigen Zeugnis der einem Lebensproze. VO zeitlicher Dimension
reifen s1e A vollen Selbsterkenntnis und Selbst-Religionsgeschichte 1st der Gottesdienst als NAde

un: Liftung 19 einer orundsätzlichen WeiIise VOT- verwirklichung heran. Zwischen dem Säugling
gegeben :3 Der ensch kann sich Gott 11UT nahen, un! dem reifen Mannn hegt ein Werdeprozeß, der
CT (Gsott ihn anruft. Gott selber MuUu. dem Men- durch ständigen andel gekennzeichnet ist SO
schen mitteilen, Wann, un w1e ihn trefien geht uch die Menschheit einen Weg, der ufs
vermag; der ensch kann Zielt: Ort und Weise (sanze gesehen den Charakter einer Progression
nicht VO sich AaUS bestimmen. Man kann die Ge- hat, einer sukzessiven, WEn uch 11UT relatıven
meinschaft mi1t Gott wen1g erzwingen WIEe 1ne Annäherung jenen Zustand der Vollendung,
Liebesbeziehung einem anderen Menschen. DIie der innerweltlic erreichbar ST
Annahme un Erwiderung einer Liebe ist freies Von daher rklärt sich, der Dienst, der VOLT

eSCHEN lı dieses schon für jede 7wischen- Gott geleistet Wird, sich wandeln muß, damit
menschliche Beziehung, wieviel mehr noch e1it- und sachgemäßer Ausdruck des individuellen
für das Verhältnis 7zwischen Gott und Mensch. oder kolle  1ven Lebens bleibt SO uNanNnSCMCSSCH
Gott selber muß das 1S Wort sprechen, muß warfre, wWwenNn das 1n seinen Gottesdienst 1n den
rufen und berufen, un jeder Versuch, Gott 1n gleichen Formen vollzöge Ww1e der erwachsene
ine Beziehung mMi1t seinem olk oder mit einem Mensch, inadäquat ware CS, WECNN die Kirche
einzelnen hineinzuzwingen, ware nicht Gottes- der Gegenwart Gottesdienst felern wollte w1e
dienst, sondern agle Deshalb 1st Gottesdienst die E in ihren Anfängen Man würde ihr
Na und f  ng Hier jex der eigentliche und Selbstverständnis, alle Kinsichten und Erfahrungen
tiefste Grund afür, daß 1mM Gottesdienst Ver- ignorieren, die S1e 1m Verlauf ihres geschichtlichen
hindlichkeit X1Dt, die 1in Iradition und Beharrung Wachstums erworben hat W1e könnten WI1Tr der
ZU USaruc kommt und Zu Gehorsam VCI- Kirche das (ei Ja die Notwendigkeit einer Knt-
pflichtet. wicklung absprechen, die WI1r für das individuelle

Leben und für die Bewegungen innerhalb der
DA ( o0ttesdienst als menschliches Tun Profangeschichte nicht 1Ur akzeptieren, sonadern

OÖrdern suchen?
Zugleich aber ist der Gottesdienst wesentlich
menschliches DTun. das ebenso wesentlich wI1ie der
ensch selbst geschichtlich ist Der Gottesdienst hat Gottesdienst als Kirchliches Tun

ine innerweltliche ertahrbare Zeichenhaftigkeit, Tatsächlich ist unmöglich, die ugen NF: der
die Je nach Raum un: elt verschieden geprägt Tatsache verschließen, daß uch die FG ine
ist.4 Solche Zeichen sind EeLWwW2 die konkrete (SGe- ntwicklung durchmacht, die sS1e ihrer endgülti-
stalt der Kirche 1n einer bestimmten Epoche, ihre SZCH Vollendung näherbringt. SO betete beispiels-
AÄAmter und Rıten, in denen sich die eschichte der welse der hl. Patrick Gott jeden Tag dreihundert-
Menschen und ihrer Kulturen widerspiegelt. Denn mal durch Kniebeugung d un S1imon der SAau-
wenn Gott sich mM1t dem Menschen einläßt, kann lensteher beugte oft Tag anbetend se1n
diese Gemeinschaft zwischen chöpfer und Ge- aup den en nieder, daß ein Zeitgenosse
schöpf nicht in transzendenter Jenseitigkeit voll- nach der eintausendzweihundertvierundvierzigsten
OSCH und realisiert werden, sondern S1Ce ist die Verneigung müde zählen aufhörte.® Hınter
VO  H Gott selbst geschöpfliche Ordnung derartigen Frömmigkeitsübungen, die unNns recht
mi1t ihren raumzeitlichen egebenheiten gebunden außerlich erscheinen mögen, stand 7zweitellos ein

die Geschichte, in der sich als Heilsgeschichte eal, das SCIHET e1it eine echte Berechtigung,
die Gemeinschaft 7wischen Gott un Mensch voll- WE uch keine absolute Verbindlichkeit hatte
zieht und ihrer Vollendung zuwächst. In der DC- EKs ware völlig verfehlt, wollte 1119  w derartige

Ideale für alle relig1ösen Entwicklungsphasen alsschichtlichen Vertfal  el allen geschöpflichen
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verbindlich erklären. W as aber für die persönliche sondern seine Entartungen und überholten
Frömmigkeit einzelner oilt, hat in ahnlicher Weise Formen, sofern nämlich der Mensch den Versuch
für den (sottesdienst der Kirche Geltung; denn unternahm, den Gottesdienst 1in einem falschen
wächst notwendigerweise Aaus dem Frömmigkeits- Iraditionalismus petrifizieren, ihn einer
en des einzelnen und der der Gemeinde immer fixen, andhabbaren TO machen, einem
11CU hervor, AaUS ihrem Glaubensverständnis und ittel,; mM1t dem i1Nall Gott zwingen wollte, dem
Glaubensleben, das 1n den früheren Jahrhunderten Menschen gnädig se1in. Weil ber der Gottes-
nicht das gleiche WTr und se1n konnte W1€e das heu- dienst VO Menschen eweils personal erfüullt

werden muß, hat ihn Gott als einen für seinen intige.
Zusammenfassend mussen WI1r Iso teststellen, der Geschichte ergehenden Anruf Ooftenen und

daß der Gottesdienst einerse1lts nıcht der ur damit geschichtlichen Wandlungen unterworfenen
der Menschen überlassen, sondern o  C  c Stit- Gottesdienst gestiftet egen die Verfälschung
Lung und Naist, daß sich ber andererseits diese eines Gottesdienstes, der ausschließlich als Vorbild
Stiitung 1n ine Weltgeschichte hinein konkreti- und Verheißung auf die 1n Jesus geschenkte Kr-
siert, die als Begegnungsraum 7zwischen Gott und füllung sinnvoll WAaäl, hat also der Herr Stellung
Mensch Heilsgeschichte ist. Gerade das el aber, genommen.® eil die Führer es auserwählten
daß der Dienst VOI Gott einem VO  Z i1hm gewollten Volkes A4aUuSs dem ihnen anveriraufen Gottesdienst
und VO  - ihm her legitimierten, durch seinen Geist einen sicheren, unveränderlichen Besitz machen
geleiteten andel unterworfen ist; dessen Maß wollten, auf den 111411 gleichsam VOL Gott wI1e auf
nıcht Gottes Unveränderlichkeit, sondern die einen legitimen Rechtstitel pochen konnte, deshalb
Geschichtlichkeit des Menschen 1n seiner auf Gott geriet der Tempelgottesdienst in ıne furchtbare
hin geschanenen Welt ist. Krise. DIe Zerstötrung des Tempels und die Zer-

des Volkes WTG die konsequente olge
ILG OTITESDTIENST UN EILSGESCHICHTE

Der andel VO Vorbild Z Erfüllung WAar

nicht ANSECNOMMECN worden.
Theologisch gesehen liegt die Legitimation für {IIie Schriften des Neuen Lestamentes und die
eharrung und Iradition WIie für Reform un: Praxis der ersten Christen zeigen, daß das Ver-
andel des Gottesdienstes in der Person Jesu hältnis der JjJungen Kirche Z alttestamentlichen
Christi und 1n der auf ihn hinlaufenden und VO Tempel unı seinem Gottesdienst VO der wach-
ihm herkommenden Heilsgeschichte des en senden Erkenntnis dieser Situation bestimmt

wurde. Zuerst nahmen die Christen och Alund des Neuen Bundes Weıiıl 1n Jesus Christus Gott
selber 1n die Welt und in ihre Geschichte einge- testamentlichen Gottesdienst teil ; s1e rennten sich
gangen iSst sind in ihm ungetrenn un 1NVCOI- erst radikal VO jüdischen Mutterboden, als das
mischt Gott und Welt beisammen : die unwandel- Judentum Christus, den Erfüller und Vollender

des alttestamentlichen Bundes und se1nes (CJottes-bare gyöttliche Majestät unı die 1n ihrer Geschichte
auf Vollendung 7ustrebende Welt. Der Gottes- dienstes, als deren Zerstörer verwarrf. Diese (GSei-
dienst der Kirche hat als Aktualisierung des prie- steshaltung der « gesetzestreuen » en kam dann
sterlichen Wirkens jesu Christ1 (Lit. Konst. Art 7) in den Verfolgungen, die die jungen Gemeinden
in der Geschichte teil Geheimnis des Gott- erleiden hatten, eutlich ZAUT Ausdruck
menschen, Ja ebht etz allein VO 1hm.7 Erwartete der Evangelist Markus VO Kin-

Wie Gott 1n Jesus Christus 1n einer Sanz be- TUuC. der Herrschaft Gottes in diese Welt, der mMI1t
stimmten Epoche 1n deren geschic  ch bedingte dem Kommen Christi geschah, och die unmittel-
Konkretheit eingegangen ist, NEUuU (GGeme1in- bare Vollendung des ten Bundes und seiner
schaft zwischen sich und der Menschheit stiften, Verheißungen, äßt bere1its Lukas das innere

uch die Formen der Begegnung ZwW1- Wachstum der Gemeinden gerade der zuneh-
schen Gott und Mensch 1m ten Bund der auf menden Ösung VOen Bund und der damıit
Christus hinführende alttestamentliche ult ermöglichten Ausbreitung des Christentums 1 alle

Welt deutlich werden. Am Verhalten des gendurch die ewellige geschichtliche S1ituation DE-
pragt, aus der s1e entstanden sind. Die Kritik Jesu Paulus wird die Einsicht in diese Notwendigkeıit

alttestamentlichen Gottesdienst richtete sich ablesbar HKr predigt jeweils Zzuerst 1in der ynagoge
nicht diesen in seinem VO Gott selbst durch und nımmt deren Gottesdienst teil In dem
Oftenbarung gestifteten und Aamıt legitimen aber, 1n dem dort ausgestoßen, daseiChristus
Kern Jesus nahm Ja Tempelgottesdienst teil als Vollender und Erfüller abgelehnt wird, VCI-
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kündet ihn der Gemeinde als Herrn der ist ebensosehr Vorhut 1n der Marschsäule der
Kirche, der 1m Heiligen Geist bei ihr 1St un 1n ihr Menschheit, die ihrer Vollendung zustrebt; und
wirkt. In der Apostelgeschichte deutet Lukas da- WAar einer ollendung, die nicht Jenseits ist, SON-
mi1t die seiner eIlit praktisch bereits vollzogene dern vollendete Schöpfung: weil Gott 1in Jesus
Ablösung des Christentums VO Judentum als das Phristus endgültig mitten in die Welt gekommen
VO Heiligen Geist gewirkte Aufgehen Christi als ist
des erhöhten Herrn sg"iner Kirche.?

ND  AR UN UN WANDELBARES
IMER WE  H} ZEIT. DE KIRCHE UNSEREM TI SDTIENSE

DIie in diesen Entwickiungen sichtbar werdende Von diesen rfwägungen her können WIr 11U:  w die
Grundstruktur des gottesdienstlichen Lebens oilt rage tellen Was 1st wandelbar 1in unserem (sOt-
allgernéin für dennNeuen Bundund damit für tesdienst und welches sind seine unwandelbaren
die eit der Kirche. Einerseits ist der Mensch für Strukturen? Unwandelbar 1st zunächst se1n S'tif-
die Begegnung mi1t Gott auf die 1n Christus end- IungScharakter, das el die Tatsache, daß die (Ge-
gültig CrSaNSCHNC Ofienbarung verwliesen; kannn meinschaft mMi1t Gott, die uns 1n Christus und 1n der
seinen Gottesdienst nicht beliebig manipulieren. Kirche Christi onadenhaft geschenkt ist, ach dem
Andererseits mMUu. aber jederzeit bereit sein, Gesetz AUSCHOMME: werden muß, das (Gsott selber
diesen Gottesdienst sich wandeln lassen, weil <1ibt. Deswegen ist der Gottesdienst auch orund-
die Kirche die bleibende Gegenwart Christi in der sätzlich Fraditionsgebunden : verwiesen auf seinen
eschichte ist In ihr WIr Jesus als der lebendige geschichtlichen Anfang un rtund, der in der
Christus in dieser Welt gegenwärtig gesetzt, 1in ihr Person und Stiftung Jesu Christi liegt und nicht
geht WTG die Jahrhunderte. Würde der Herr aufgegeben werden darf. Ferner hat der Gottes-
heute ELWa als Mensch der amaligen e1it unter dienst unabdingbar Gemeinschafischarakter. Er ist
uns auftreten oder nicht vielmehr als einer UuLlSC- Gottesdienst des Bundesvolkes, das unter seinem
rer age Daraus olg In Christus und LLUTFr iın ihm aup Jesus Christus, vereint mM1t ihm un unter-
können WIr heute und immer Geme1inschaft m1t einander 1n sichtbarer Gemeinschaft verbunden,
Gott nden: deswegen <1ibt 1n der Kirche egiti- seine Person und se1in eil 1n der TA: des Heiligen
MCN, auf der Stiftung Christi beruhenden und Geistes gegenwärtig Weil Gott «gefallen
darum der Willkür des Menschen CENTZO genen (hat) die Menschen nicht einzeln, unabhäng1ig von

Gottesdienst als dze Möglichkeit, Gott wahrhaft aller wechselseitigen Verbindung, heiligen un
egegnen. ber die Kirche steht nicht 1LUr in der FELLEM,; sondern S1e 1nem machen,
Geschichte w1e ein Fels 1m Meer der Zeit sondern das ihn 1n ahrhe1it anerkennen un ihm in Heilig-
s1e hat selbst Geschichte Ja S1E ist das Prinzip der keit dienen soll», ist das e1l und der Gottesdienst,
Geschichte. S1e ist der dauerteig, der nnNerhNa. der in dem vermittelt wird, wesentlich gemeln-

Menschheitsgeschichte die Aufgabe hat, schaftlich verfaßt.10 Schließlich wird sich dieser
(sottesdienst immer in sichtbharen Peichen vollziehendiese weıliter- und voranzutreiben auf die Erfüllung

hin Die Kirchengeschichte 1m allgemeinen und die un deshalb 1n WHSCTE Welt eingefügt sein
Liturgiegeschichte 1m besonderen beweisen, daß mussen, daß (ST: VO den Gläubigen 1n Wort und
sich e1in ständiger andel in Lehre, Leben un Geste vollmenschlich gelebt un erfahren werden
Gottesdienst der Christen vollzog und weiterhin kannn
vollzieht Diese ewegung ist grundsätzlich legi- Nicht ohne weliteres unwandelbar s1nd hingegen
t1m und notwendig Die Tradition, die WI1r heute die inhaltlich-materialen Elemente des Gottes-
besitzen und die einen großartigen Wachstums- dienstes. Hier 1st unterscheiden 7zwischen Ele-
prozeß widerspiegelt, gäbe nicht, WEeNnNn nicht mentfen, welche auf TUN! des tungs- und Ira-
diesen legitimen andel immer gegeben hätte ditionscharakters des Gottesdienstes eine Je VCI-

er die Gesamtkirche och der einzelne ]äu- schiedene Verbindlichkeit en zunächst 1m
bige haben das C durch unangebrachte 1x1e- Sinne VO Zeichen, W orten, Elementen,
frunhgecn und Verstelfungen diese gottgewollte Gesten, die VO Christus selbst gebraucht wurden

und der Kirche als se1n Vermächtnis übergebenN  icklung blockieren. Die Kirche ist nicht,
oder jedenfalls nicht 1UL, Wächterin des wWw1e Sind, sodann 1m Sinne VO in der Kirche entstande-
fälschlicherweise oft aNSCHOMIM wird: schon NCN und kirchlich sanktionierten gOottESdiens  chen
fertig aufgerichteten Gottesreiches, sondern S1e Traditionen.
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Hinsichtlich dieser inhaltlichen KElemente muß bewahrt. Darum kann ber doch notwendig
iNnan o Absolut unwandelbar 1ST zunächst die SE daß S16 veränderten Verhältnissen MEUE”

Notwendigkeit daß dieT ihr en den Formen suchen und zulassen muß Wenn das
gottesdienstlichen Grundfunktionen VO  D Ver- eil der Menschen geht un olau feststeht
kündigung un! Sakrament vollziehen mul (ohne daß die nderung AUS echter Ireue ZUr Stiftung
daß damıt die Gestalt der sakramentalen un Z Auftrag des Herrn geschie. «Uum Chri-
inzelvollzüge schon festgelegt wäre) 11 ber die- STUS Nserem Herrtn JE mehr nachzufolgen und

ihm der 'Tat nach ähnlicher werden» 13 Die (5€-allgemeine o  endigkeit VO  w} Verkündigung
und Sakrament hinaus sind 11UrSinhaltliche chichte der Liturgie un: der Sakramententheolo-
Elemente als faktisch unwandelbar DZIC ZC1SCN Ja unwiderleglich daß tatsächlich WEeIL-
Das die Liturgiegeschichte Sanz eindeutig reichende Wandlungen VOT sich5 sind
Die historisch feststehenden Veränderungen s1ind uch die Iraditionen sind gewachsen

tiefgreifend WIr kaum den Mut hätten das Mit diesen Feststellungen soll keineswegs will-
WAS Verlauf der Geschichte geschehen 1St kürlicher Neuerungssucht das Wort geredet WCI-

tun wenn WITL heute verantworten müßten den ber sicher 1IST sowohl VO  H der eschichte
I rotz aller weitreichenden Wandlungen o1Dt WI1e VO der Theologie her nicht Nur daß W and-

aber auch auf der material-inhaltlichen Seite des Jungen möglich sind sondern uch daß S16 VO:

Gottesdienstes unwandelbare Elemente die JE eit e1it notwendig werden un WAar

dann WEn die alten Formen das Gemeinte mehrdoch nicht intach fraglos Vorausgesetzt werden
dürfen sondern als solche erst sind verhüllen und verbergen als S1C künden un:
Dies mehr weıl S16 Gegensatz den sichtbar werden lassen Ob die Notwendigkeit
unwandelbaren Strukturen formaler Art nicht Aaus Wandels e1ngetreten 1sSt das muß jeweils
allgemeinen Sätzen der theologischen nthropo- der konkreten Situation Epoche Kul-
logie abgeleitet werden können sondern auf der turkreises uUuSW abgelesen werden Darzu 1ST nicht
tatsächlich ETISANSCHNCH Ofitenbarung ründen 1Ur notwendig, daß die kirchliche Autorität auf-

merksam und verständnisvoll die « Zeichen derBeruht die Unwandelbarkeit dieser gottesdienst-
lichen Elemente wirklich auf positıiver gyöttlicher Zeit» verstehen und deuten versucht SON-

datzung, kann un mMu. das nachgewiesen WEEI- dern MuUu. uch genügen: freier 2um bleiben,
den sich der Bewels nicht erbringen lassen dem sich NECUEC gottesdienstliche _ Formen

kann 1Ur der der Geschichte erkennbare und konkreten en der Gemeinden bilden un! be-
ihr JC NeEeEu erfragende Wille Gottes darüber ent- währen können.
scheiden un welcher Weilse legitimer- Dieser Raum erscheint heute VOT allem dadurch

Veränderungen vorgcehoOoMMChH werden dür- stark eingeengt mMan sich entschloß die alte
ten DBe1 den Elementen materijal-inhaltlicher Art und teilweise erstarrtie Liturgie VELSANSCHCI
WISSEeN WITL daher zunächst M:, daß WITLr Gottes- hunderte einerse1its bewahren andererseits
dienst felern KÖnNnenN WI1C die Kirche bisher aber doch WEeIL als möglich oder wen1gstens —

hat daß WIr feiern MUSSCH oder ob WIr WEeIit als umzugestalten |DITG Ehrfurcht VOT

ders feiern dürfen das 1St Jjeweils erst nachzuweisen. der "Iradition WI1e der ZUr Reform treten da-
mMIt Konkurrenz gleichen Objekt der late1i-

REIER RAUM” nisch-römischen Liturgie des ausgehenden Mittel-
alters EKs konnte kaum ausbleiben daß Spannun-

Nun 1STt nach dem Gesagten ohl selbstver- SCH auftraten we1l S16 den Zzuviel den ande-
ständlich daß die Kirche nicht 1Ur Aus Pietät un: ren ZUWCNIZ verändert wurde un wird Und 1St
Ireue Z "Iradition der orm des CGottesdien- auch nicht verwundern daß das Drängen der
stes estha. die ihr vermittelt durch das Zeugnis Reformfreunde entgegengesetzteMaßnahmenkon-
der Urgemeinde, VO  } Jesus überkommen 1STt DIie sSservatıver hervorruft Da für die Gesamt-
Grundgestalt der 24ufe und der Eucharistie C inNne einförmige Jiturgie alter oder
sind keine beliebigen sondern als verbindlic. CL- Prägung heute weder wünschenswert noch durch-
weisbare Formen christlichen Gottesdienstes, die use 1sSt WATfc vielleicht besser SCWESCH

wenn mMan die vorkonziliare Horm des Gottes-als unwandelbare betrachtet werden mMussen Es
1ST weiterhin uch selbstverständlich daß die KIr- dienstes unverändert belassen hätte neben ihr
che ihren raditionen VOTLT allem NCH der breiten un nicht olchem Maß VO:  H Rück-
apostolischen elit es und S1C ehrfürchtig sichten auf die Iradition emgeengten Raum für
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die Bildung Formen Ööftnen. Was sich in Das wird 1n Zukunft sicher noch mehr als Bisher
diesem Raum entwickeln und bewähren würde, uch 1n der Horm der praktischen Erprobung «ad
könnte neben der alten Liturgie stehend, ANsStTatt experimentum» geschehen mussen, da sich Ja
sS1e von vornherein verdrängend, mMIit dieser in ein Fragen des konkreten gyottesdienstlichen Tuns
erhältnis gegenselitiger Befruchtung ieTCN un nicht bloß det liturgischen Theorie handelt.

Wie immer iNAan sich aber 1m einzelnen den aufs ach einer AUNSECMECSSCHCH HFrist der Erprobung
(GGanze gesehen notwendigen andel ES- sollun MU. dann die zuständige kirchliche Autori-
diens  CT Formen vorstellen und ihm herbei- tAt Ja oder Ne1lin den vorgesehenen Änderungen
führen INAaY, die Berechtigung und das Ausmaß CI Dieser Spruch bindet dann JE nach egen-
eventueller Änderungen sind auf jeden Fallu stand und Kigenart die Gesamtkirche, bzw. die

prüfen: zunächst 1in sakramententheologischer betreffenden Teilkirchen und den einzelnen 1tur-
un liturgiegeschichtlicher Hinsicht, dann ber SCH, weil sich 1n derartigen Entscheidungen die
uch wW4S bis heute äufig nahezu VELSCSSCH HC als Kirche vollzieht, als jJeme Heilsge-
wird VO anthropologischen Gesichtspunkt AaUS, meinde, 1n der Christus weiterlebt und welcher der
Dr VO der Soziologie, der Psychologie, der PÄä- Gottesdienst Jesu Christi 1n der Geschichte C1_I-

dagogik und äahnlichen Humanwissenschaften her ist. 15

Konstitution ber die heilige Liturgie, Nr. 13 Kirche urchgemacht haben. Vgl. dazu B. Poschmann, Buße und
aa0) yr 13 letzte ÖOlung andbuc| der ogmengeschichte (Freiburg Br.
Elıade, 1 J)as Heıilige und das Protane. Vom Wesen des Reli- 195 I) ahner, Bußdisziplin, altkirchliche LIHK 0R 805-—8

g1ösen rtde 3 (Hamburg 1957); bes. « Der C  ge RKRaum und die Die letzte bedeutende Änderung VOI dem ONZ1. betrifit die Priester-
Sakralisierung der elt» 44  \ « DIie heilige Zeit und die Mythen» weihe. 'apsı 1us Xqun bestimmte in der Apostolischen Konstitution
40-—67 «Sacramentum Ordinis» VO: A0.11. 1047 (DS 2557); daß LU och

Vgl. A. Verheul, Einführung in die Liturgie. Zur Theologie des die Handauflegung mMi1t der Weihepräfation wesenskon-
Gottesdienstes Wien 1964); M. Löhrer, Kulttheologie und Liturgie SEIEUtLV ist, also nicht mehr die Darreichung der Instrumente.
der IC} PTIh (Freiburg Br. 1964 30 /. 13 Ignatius, Exerzitien, Nr. 167

auser, Kleine abendländische Liturgiegeschichte Bonn Der Notwendigkeit der estlegung des Kultes 1n bestimmten
1965 passım. Rıten, ebräuchen, Formen entspricht die Notwendigkeit, S1e dau-

O. Zimmermann, Lehrbuch der Aszetik (Freiburg Br. 2 1932 ernd und immer LCU in rtage stellen, fragen, ob s1e auf den
355 VÖO!]  - ihm geme1inten ollzug hin Ooch durchsichtig sind der ob s1e

Gerade in ihrem Zeichencharakter gründe! die Liturgie der nicht mMi1it der jeder Interpretation eigenen Tendenz Zur Verselb-
Person und 1m Leben Jesu, der «das Bıiıld des unsichtbaren -Ottes» tändigung VO] der wirklichen AC| eher en als ihr hin-
(Kol I,I5) ist. Vgl.G. Deussen, Die Cu«c lıturgische Gemeinde führen.
rankrfuri M.19068) 16. Von der inkarnatorischen der 15 Vgl.K.Rahner „Hofmann, DIie isziıplin in der Kirche
Liturgie pricht auch C. Vagaggıni, eologie der Liturgie Einsie- PIh I8 266 Vgl. den diesem Autfsatz angeschnittenen
deln 1959); be1 dem allerdings die geschichtliche Dimension auställt. Fragen auch Meyer, Lebendige Liturgie SDIucC| I9|

Vgl 13, ıf PaL. Jesus steht mit seiner crelativen> 1t1| H. B. Meyer, Von der lıturgischen Erneuerung ZuUr Erneuerung der
Tempel 1n der Tradition der Propheten des Alten Testaments. Von Liturgie StdZ IS (1964/65) ö1 —97 > eyer, Una OE Nunc
Isaias Jerusalem isSt eine deutliche icklung emerkbar Für et Semper ” Konservative Bewegungen ach dem ONZ: StdZ 180
Isaias ist der Sohn och der Mittelpunkt, dem alle kommen (1957) 73-—90, bZw. und Liturgie 40 (1967) 2230—348;
SCIL, wollen s1e das Heil erlangen, während Jeremias schon amıt tech- Meyer, LIie Bibel Liturgie und Verkündigung unı Liturgie
nNetT, daß der Tempel auch vergehen kann, 1mM etzten also ekundär ist. (1967) 287-304.
Allein der Bund und das ihn tragende Wort sind entscheidend (Jer
7822 ANSVgl die redaktionsgeschichtlichen Arbeiten den lukanischen
Schriften. es. H.Conze.  ann, Die Miıtte der Zeit. enZUr Theo- geboren Dezember 1024 in Mannheim, Jesult, 195 ZU)] rie-
ogie des as (Tübingen 1954, ster geweiht. HKr studierte in sbruck, Salamanca und Rom und

Konstitution ber die Kirche, Nt. 9 >; vgl. Deussen aaQ. 60. doktorierte 19059 1n Theologie. Seit 1966 ist. Proftfessor für oOtal-
theologie der Theologischen Fakultät der Universit: NSDTuUuC|1I Vgl.K. Rahner, 11rC! und Sakramente Quaestiones 1Spu-

(Freiburg Br. 1961 ahner, Die Sakramente als tund- und se1t 1967 an der Fakultät unı Leiter des Instituts für Moral-
funktionen der 11rC! PIh LL 42 A—42 theologie und Sozialethik. Er veröflentlichte: Luther un! die Messe

Kın auflallendes eispie. dafür sind die andlungen, die das (Paderborn 1965 und endige Liturgie (Innsbruck 19 und ist
Verständnis und der Rıtus des Bulisakramentes der Geschichte der seit 196 Chefredakteur der Zeitschri1: für katholische Theologie.
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